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\é;quaii‘ iqng b
st ene Kriegshandy

seiten

—achin “Friedens

Kassandra, Heimatlos
von Lisa Schmuckli

“Krieg am Golf. Sierenengeheul, Bom-
benabwiirfe, Zerstorungswut. Me-
dienzensur, damit Bilder die Daheim-
gebliebenen nicht schockieren. Mann
meldet Zahlen: Anzahl der Bomben-
abwiirfe, der zerstorten gegnerischen
Flugwaffen, der Tage der Kriegsdau-
er, aber auch Oelpreise und Borsen-
kurse. Mann abstrahiert, berechnet,
kalkuliert, und suggeriert so die Kon-
trollierbarkeit, Machbarkeit und Sie-
gesgewissheit der Kriegsfithrung. Und
mann darf sich wieder als Held gebir-
(d)en — eine perfekt inszenierte Dar-
stellung von Ménnlichkeit und Ehre.
Die Zivilbevolkerung, also die Frau-
en, Kinder, édlteren Leute, werden ver-
schwiegen. Geopfert. Wie hingen die-
se Mechanismen zusammen: Minn-
lichkeitswahn und Frauenopfer? Mili-
tarismus und geschlechterbedingte
Rollenzuweisungen? Die Arbeit der
cfd-Frauenstelle ist eine mogliche fe-
ministische Antwort. Und der beach-
tenswerte Versuch, unermiidlich diese
Zusammenhinge offentlich blosszule-
gen. Als Widerstand auch gegen die-
sen Krieg.
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7. September 90: Klagezug gegen die “Diamant”-Feiern. Bild: Brigitte Marassi

10 Jahre cfd-Frauenstelle fur Friedensarbeit

Frauenarbeit hat im cfd Tradition.
Wihrend des Zweiten Weltkrieges
baute Gertrud Kurz (1890-1972) mit
ihren MitarbeiterInnen den Christli-
chen Friedensdienst (cfd) als Fliicht-
lingshilfswerk auf, das sich als Zweig-
stelle der Internationalen Kreuzritter,
einer 6kumenisch motivierten Versoh-
nungs- und Friedensbewegung, ver-
stand. In unermidlichen, freiwilligen
und unbezahlten Einsétzen halfen sie
Kriegsfliichtlingen, und vor allem auch
jiidischen Flichtlingen, sich ins ’volle
Boot’ Schweiz zu retten. Nach dem
Tod von Gertrud Kurz setzte im cfd ein
Umbruch ein, der durch die gesell-
schaftspolitischen Verdnderungen und
neuen Theorieansitzen der 68er Be-
wegung und durch die kirchliche Off-
nungen angeregt und beeinflusst wur-
de. Die bereits von ihr aufgeworfene
Frage nach der politischen Mitverant-

wortung wurde unter neuen Vorzei-
chen aufgegriffen. Dies beschleunigte
und verstdrkte die Politisierung und
Professionalisierung der traditionell
auf caritative Téatigkeiten bedachten
Frauenarbeiten.

So kann es nicht mehr weiter-
gehen

Ausloser einer geschlechtsdifferen-
zierten Wahrnehmung der Friedens-
frage war die Militarismus-Debatte
der spaten 70er Jahre. Eine Frauen-
gruppe, die dem cfd personell und
durch die diskutierten Inhalte nahe
stand, spaltete sich von der KAGAS
(Kirchliche Arbeitsgruppe fiir Alter-
native Sicherheit) ab. Wahrend die
Minner an alternativen Sicherheits-
szenarien festhielten, wollten diese
Frauen grundsatzlich die Frage nach



Sicherheit angesichts der Overkill-
Moglichkeiten  stellen.  Einerseits
tauschten sie eigene Erlebnisse, Erfah-
rungen und Betroffenheiten aus, an-
derseits erarbeiteten sie sich eine fach-
liche Kompetenz, indem sie Militér-
konzepte, Riistungs- und Strategiebe-
richte studierten und das dahinterstek-
kende Sicherheitskonzept und Men-
schenbild diskutierten. In dieser At-
mosphdre von Wissensdurst und Er-
fahrungssolidaritdt wuchs das politi-
sche Selbstverstdndnis und -vertrauen:
Einerseits wurde der herrschende Mi-
litarismus analysiert und entlarvt als
’Glaube an organisierte Gewalt’ zur
Aufrechterhaltung der staatlichen
Ordnung und zur Regulierung zwi-
schenmenschlicher Beziehungen. An-
derseits wurde den Frauen bewusst,
dass in der herkommlichen Rollenzu-
weisung Frauen auf politisch, 6kono-
misch und 6kologisch zukunftsbestim-
mende Entscheidungen keinen direk-
ten Einfluss haben.

Als Konsequenz regte diese KAGAS-
Frauengruppe an, innerhalb des cfd’s
eine Frauenstelle zu schaffen, das
heisst, Raum zu ermdglichen, um pro-
fessionell und institutionalisiert tiber
Frauen- und Friedenspolitik nachden-
ken zu kénnen. 1981 konnte diese Idee
realisiert werden.

‘Luxus’ der Frauenfragen: die
cfd-Frauenstelle

Im cfd war man(n) stolz, sich den Lu-
xus einer Frauenstelle leisten zu kon-
nen. Luxus? Zur Erinnerung: Die
Halfte der Weltbevolkerung sind
Frauen. Frauen stellen 1/3 der Be-
schiftigten, leisten 2/3 der Arbeits-
stunden, verdienen 1/10 des Weltein-
kommens und besitzen 1/100 der
Reichtimer dieser Welt. Ist der Ver-
such, mehr Gerechtigkeit fiir Frauen
herzustellen, Luxus? Trotz des auch
heute noch horbaren Vorwurfes, Lu-
xus zu betreiben — noch sind Frauen-
fragen im Uberfluss ungelost und un-
beantwortet.

Urspriinglich wurden im Konzept der
Frauenstelle fiir Friedensarbeit drei
Aspekte hervorgehoben: Es galt zum
einen, die Frauenstelle als Koordina-
tionsstelle mit Dienstleistungs- und
Drehscheibencharakter aufzubauen
und zu etablieren.Das heisst einer-
seits, einzelne Frauen und Frauen-
gruppierungen, die an Frauen- und
Friedensthemen interessiert und enga-
giert sind, zu verbinden und zu koordi-
nieren, andererseits auch Dienstlei-
stungsfunktionen wie Informations-
austausch, Veroffentlichungen von
wichtigen Daten mittels eigenem Ka-
lender zur Verfiigung zu stellen, und
frauenspezifische Aufklarung anzuzet-
teln. Zum andern hitte die Frauenstel-
le den Auftrag, Frauen zu ermutigen,

zu animieren und sie beim friedenspo-
litischen Coming-Out zu unterstiitzen.
Schliesslich versuchte die Frauenstel-
le, angesichts des eigenen christlichen
Ursprungs, die im kirchlichen Kontext
heimatlos gewordenen Frauen neu an-
zusprechen.

Wihrend einem ldngeren Provisorium
versuchte Tina Baviera die sehr
schwierige Aufbauarbeit und Profilsu-
che zu meistern. Obwohl sie von Femi-
nistinnen aus der KAGAS-Frauen-
gruppe und von feministischen Mitar-
beiterinnen der cfd-Offentlichkeitsar-
beit und cfd-Flichtlingshilfe unter-
stiitzt wurde, musste sie die harte Er-
fahrung machen, dass in einer bereits
bestehenden und funktionierenden In-
stitution sich eine allein arbeitende Fe-
ministin in neuer Stellung kaum durch-
setzen kann. Um dieser Isolierung und
Verdriangung entgegenwirken zu kon-
nen, wurden im Oktober 1982 zwei
Stellen zu 65% eingerichtet bzw. Reni
Huber und Bettina Kurz engagiert.
Diese zweite Stelle wird nach dem
Prinzip der ’Lohnteilete’ finanziert:
verdienende Frauen verpflichten sich
freiwillig, einen Teil ihres Lohnes der
cfd-Frauenstelle zur Verfligung zu
stellen. So ermdglicht Frauensolidar-
itdt professionelle FrauenFriedensar-
beit. (Die Frauenstelle ist noch immer
existenziell auf Lohnteilerinnen ange-
wiesen.) Die beiden Friedensstreite-
rinnen werden von der sog. ’Abtei-
lungskommission’, einer Begleitgrup-
pe von sechs Frauen aus der ehemali-
gen KAGAS-Frauengruppe und aus
benachbarten feministischen Kontex-
ten, unterstiitzt, beraten und moti-
viert. Zudem helfen die in diese Kom-
mission gewahlten Frauen, die Netz-
werkarbeit zu intensivieren.

Wider den Einbezug der
Frauen in die Gesamtverteidi-

gung

Koordination, Information, Anima-
tion, Erfahrungsaustausch und Ermu-
tigungen: all diese Aktivititen weisen
darauf hin, dass sich die Frauenstelle
im weitesten Sinne auf Beziehungsar-
beiten konzentriert. Diese scheinbar
apolitische Arbeit verstehen die bei-
den Feministinnen jedoch vehement
politisch. Zum einen, weil sie davon
iiberzeugt sind, dass politische Arbeit
Beziehungsarbeiten sein muss. Denn
getreu der Analyse aus der Frauenbe-
wegung, "das Private ist politisch’, wol-
len sie die Familien- und Hausarbeiten
der Frauen offentlich bewusst machen,
die Ergénzungsfunktionen von Haus-
arbeit, Beziehungsarbeit und Lohnar-
beit aufzeigen und durchbrechen, und
vor allem den auf Parlamentarismus
und Kommissionstétigkeiten einge-
engten Begriff der Politik sprengen.
Politik ist nicht allein, was man(n) in

Bern bespricht, verhandelt, behauptet
und fichiert, sondern wesentlich poli-
tisch ist der Alltag. Der andere politi-
sche Aspekt ist die noch immer aktuel-
le Offentlichkeitsarbeit wider den Ein-
bezug der Frauen in die Gesamtvertei-
digung. Die abstrakte Politik soll in die
konkrete Frauenalltagswelt zuriickge-
nommen werden: was bedeutet es fiir
Frauen, wenn es im Armeeleitbild von
1984 heisst: “Die Identitdt Friedens-
struktur gleich Kriegsstruktur ist anzu-
streben“? Was bedeutet es, wenn
man(n) unermiidlich den Gemein-
schaftsdienst (die Pflicht der Frauen
zum Dienst an der Gemeinschaft) pro-
pagiert? — Man(n) will die Frauen in
die Gesamtverteidigung integrieren,
das heisst, man(n) will sie fir ihre Rol-
len im ’Ernstfall’ vorbereiten. Frau
hitte die Verwundeten und Kranken
zu pflegen, die Zivilbevolkerung zu
trosten und zu motivieren, die Land-
wirtschaft aufrecht zu erhalten, die Ar-
beiter in den Fabriken und Verwaltun-
gen zu ersetzen... 'Im Ernstfall’ wiirde
die traditionelle Frauenrolle mit den
wohlbekannten Eigenschaften Hegen,
Pflegen, Dienen, auch im militéri-
schen Bereich nutzbar gemacht.
Man(n) umwirbt die Frauen bzw. ihre
Tatkraft — gleichzeitig ist es gerade der
Militarismus als Lebensstil, der die
Frauen im Alltag bedroht. Es besteht
ein struktureller Zusammenhang zwi-
schen Militarismus als Eintibung und
Normalisierung von Gewaltanwen-
dungen und der Ausgrenzung der
Frauen als jene, gegen die Gewalt an-
gewendet werden darf; zwischen Mili-
tarismus als Konfliktlosungsmuster
und sowohl der familialen als auch der
staatlichen Autoritét; zwischen Beloh-
nung des herrschaftlichen und aggres-
siven Verhaltens der Ménner und der
Bestrafung analogen Verhaltens bei
Frauen bzw. und der Belohnung des
passiv-erduldenden, dienenden Ver-
haltens der Frauen. “Die Maénner,
schwach, zu Siegern hochgeputscht,
brauchen, um sich iiberhaupt noch zu
empfinden, uns als Opfer” Christa
Wolf).

Die cfd-Friedensarbeiterinnen erken-
nen gerade in dieser Diskussion, dass
das militaristische System auch das
hierarchische, patriarchale, gehorsam
fordernde System ist und dass dieses
System gerade auf der traditionellen
Rollenzuweisung beruht. Das Fiir-
sorgliche, Pflegende, diese weibliche
Friedfertigkeit ist nicht Gegensatz,
sondern ergidnzendes Gegenstiick des
Militarismus. :

Ent-tduschungen und neue
Sehschérfen

Diese schmerzliche Erkenntnis, dass
frau nicht heil geblieben, sondern
ebenso beschéddigt ist, 16st Enttdu-
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schungen und Irritationen aus. “Die
eigene tiefe Irritierbarkeit ist tber-
haupt die Voraussetzung jeder Bewe-
gung, jeder Unterbrechung verordne-
ter Verschlafenheit” (Thiirmer-Rohr).
Die Enttduschung und Wut aus der Er-
kenntnis, dass *Weiblichkeit’ ein hin-
zuaddiertes, zurecht gestutztes, ein-
und angepasstes Gegenstick zur
Minnlichkeit ist, dass sich die beiden
Verhaltensmuster stiitzend ergédnzen,
fithrt zu einer neuen Sehschirfe: Wenn
das Weibliche eine Ergédnzung ist zum
Mainnlichen, dann ist frau nicht mehr
nur Opfer, sondern Mit-dem-Téter
verstrickt bei der Aufrechterhaltung
militaristischer ~ Strukturen. Diese
Analyse der 'Mittaterschaft’ der Frau-
en verweist auf die Frage, welche
Funktionen Frauen in einem sich
selbst zerstorenden Patriarchat tiber-
nehmen. Dieser Blickwinkel der cfd-
Mitarbeiterinnen — in der Zwischen-
zeit hat Carmen Jud die Nachfolge von
Bettina Kurz angetreten — wurde am
internationalen  Friedensforscherin-
nen-Kongress von Helsinki 1982 besta-
tigt: Weiblichkeit ist ein Konstrukt,
das man(n) zur Aufrechterhaltung des
patriarchalen  Systems gebraucht.
Wenn dieses System: dem Mann die
Welt — der Frau das Haus, auf der tra-
ditionellen  Arbeitsteilung beruht,
kann frau dieses System erschiittern,
wenn sie die Arbeitsteilung, das Mit-
spielen verweigert, die Spielregeln
stort und sich einmischt.

Friedensarbeit auf feministi-
schen Wegen

Und die beiden Feministinnen began-
nen sich, gestiitzt auf diese Analyse,
noch gezielter und phantasievoller ein-
zumischen. Sie zettelten das Projekt
"Politisch Wirksam Sein’ an. Unter
diesem Motto organisierten sie Po-
diumsdiskussionen unter PolitikerIn-
nen, eine Ausstellung, Vortrége,
Werkstdtten und ein riesiges Frauen-
fest, um zu demonstrieren, dass politi-
sche Wirksamkeit weiter reicht als nur
gerade ins Parlament und dass Frauen
mit ihrer Politik sehr wohl etwas ver-
dndern und bewirken koénnen. Das
niachste Projekt, ’Gott/Fried/Stutz:
Frauen machen den Prozess’ begleite-

te mit eigenen Veranstaltungen aus fe- -

ministischer Sicht den weltweiten kon-
ziliaren Prozess fiir Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schép-
fung zwischen den beiden Weltkir-
chenkonferenzen von Basel und Se-
oul.

In diesen iber ldngere Zeit hinweg
dauernden Projekten versuchten die
feministischen FriedensFrauen — Stella
Jegher l6ste Reni Huber ab —, ihre
Vorstellungen von feministischer
Friedensarbeit umzusetzen. Sie ver-
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Waffenplatz Neuchlen-Anschwilen. Bild: Sonja Furger

standen bzw. verstehen Friedensarbeit
als

“Suchrichtung“ (Rosmarie Kurz) und
als Umdenkarbeit: aus den Blickwin-
keln von Frauen gilt es, militaristisch-
gewalttitige Strukturen zu analysieren
und zu sprengen, die patriarchalen Ge-
schlechterrollen samt Verhaltenskod-
ex zu kritisieren und aufzubrechen und
die Gesellschaft so zu bewegen und zu
verdndern, dass endlich auch die Frau-
en die ihnen zustehenden ideellen und
politischen Menschenrechte ergreifen
und realisieren kénnen und dass sie da-
durch mehr Gerechtigkeit erfahren.
Denn erst wenn alle Frauen zu ihren
juristischen und frauenspezifischen
Rechten kommen, ist Gerechtigkeit
erweitert worden, ist man(n)/frau dem
Frieden einen Schritt ndher. In diesem
Sinne ist Friedensarbeit feministische
Offentlichkeits- und Bildungsarbeit,
aber auch Kommunikation und inter-
kultureller Austausch.

Unsere Resignation ist ihre
Macht

Um Pléne, Projekte und Vorstellun-
gen fiir die unmittelbare Zukunft sind
Carmen und Stella nicht verlegen: Am
1. Juni 1991 wird im Rahmen einer 6f-
fentlichen Mitgliederversammlung un-
ter dem Motto ’10 Jahre Frauenstelle:
Eine Re-Vision’ das ansehnliche Jubi-
laum gefeiert. Mit einem Kritischen
Auge auf die eigene Geschichte und
mit finanzell noch bangem Blick in die
Zukunft wird Revision gehalten. Ein
anderes, noch in Planung befindliches
Projekt will den Zusammenhingen

zwischen Gewalt an Frauen und Si-
cherheitsdenken nachgehen, mit der
Absicht, das Ineinandergreifen dieser
Bereiche zu konkretisieren und sicht-
bar zu machen. Eine weitere Idee ist,
die ihnen zugesandten Fichen von
Frauen auszuwerten bzw. auf die Ab-
surditdt hinzuweisen, dass fiir den
Staat eine Feministin per se subversiv
sei. (Politisch macht es stutzig, ander-
seits entbehrt es nicht einer Komik: es
ehrt, dass Viterchen Staat uns derart
ernst nimmt!) Auch sollen die Zusam-
menarbeiten mit anderen Frauengrup-
pen — es bestehen Kontakte vor allem
zum Frauenrat fiir Aussenpolitik
(FrAu) — verstarkt und das internatio-
nale Engagement intensiviert werden.
Das heisst, iiber Grenzen hinweg sol-
len Frauensolidaritdten aufgebaut und
die Vernetzung vorangetricben wer-
den.

Diese Projekte mochten die angesichts
des Golfkrieges nicht minder wichtige
Friedensarbeit einerseits verbreitern,
noch stiarker veroffentlichen, ander-
seits aber auch vertiefen. Dass dieser
Krieg nicht verhindert werden konnte,
dass die Militars angesichts des sog.
Erfolges der Technik und modernen
Riistung Auftrieb haben werden, dass
die Medien eingeschrankt und die In-
formationen blockiert, die Frauen-
Friedensarbeit behindert und die Frie-
densbewegung erneut verpfiffen wird,
muss den Widerstand provozieren.
Trotzdem. “Das alte Lied: Nicht die
Untat, ihre Ankiindigung macht die
Menschen blass, auch wiitend, ich ken-
ne es von mir selbst. Und dass wir lie-
ber den bestrafen, der die Tat be-
nennt, als den, der sie begeht” (Christa
Wolf). :
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“Was tut lhr

gegen

den Krieg

am Golf?”

Was tut ihr gegen den Krieg
am Golf?

So oder dhnlich lautet dieser Tage
die meistgestellte Frage an uns Mit-
arbeiterinnnen der Frauenstelle fiir
Friedensarbeit.

Unsere Antwort, ndmlich dass wir —
abgesehen von der Mitwirkung bei
der gemeinsamen Organisation der
Mahnwachen und Veranstaltungen
des Ziircher Friedensforums — den
Entwicklungen ebenso ohnmaichtig
gegentiiberstehen wie andere, 10st
oft einen unterschwelligen Vorwurf
aus. Dass wir nicht mehr tun — gera-
de Frauen, so horen wir, sollten
doch jetzt auf die Strassen gehen,
fiir das Leben demonstrieren...
Wieso aber sollten sie das heute
mehr als sonst? Und warum nicht
vor allem auch die Ménner? Warum
wurde die Monokultur méchtiger
Minner, die uns heute samt ihren
fatalen Auswirkungen wieder von
allen Bildschirmen entgegenblickt,
nicht schon langst durchbrochen?
Zum Beispiel, als es darum ging,
nicht zuletzt auch von der Schweiz
eine Sicherheitspolitik zu fordern,
die nicht als Hauptperspektive eben
jene militdrischen Losungen vor-
sieht, deren verheerende Folgen
heute allméhlich jeder und jedem
dramatisch bewusst werden?
Unsere Tétigkeiten werden auch in
Zukunft darauf ausgerichtet sein,
Kriege zu verhindern, statt sie dann
lindern zu wollen, wenn sie uns zu
nahe kommen. Etwa indem wir uns
einsetzen fiir eine Demokratisie-
rung der Aussenpolitik, fiir die Be-
endigung des internationalen Ge-
schafts mit dem Krieg (unter beson-
derer Beriicksichtigung der Schwei-
zer Beteiligung!), und fiir eine
nichtpatriarchale  Sicherheitspoli-
tik, die Menschenwiirde, mit-
menschliche Ethik und eine gerech-
te Verteilung der Giiter als Voraus-
setzungen fiir den Frieden in den
Vordergrund stellt. Und wir hatten
nichts dagegen, wenn Frauen und
Manner uns auch dann noch fragen,
was wir gemeinsam mit ihnen gegen
den Krieg tun wollen, wenn die ge-
genwirtige Konjunktur der Frie-
densfrage dereinst wieder vorbei
sein wird!

Frauenstelle fiir Friedensarbeit des
Christlichen Friedensdienstes

(cfd, Carmen Jud und Stella Jegher)

19




	10 Jahre cfd-Frauenstelle für Friedensarbeit

